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Es gehört den merkwürdıgsten Lücken 1n der Geıistesgeschichtsschreibung,
da{fß 6S noch keine Geschichte des Verständnisses der Begriffe „alt  Cc un nNeu  CC
oıbt Dabe] 1St CS doch besonders heute offensichtlich, da{ß sıch diesem Ver-
ständnıs die Geıister scheiden, nıcht Ur 1ın dem dıe alte un Cu«c Welt usa2  —

menschließenden Kulturbereich sondern eLtwa auch 1n Ostasıen. Ja, INan darf
anmerkungsweıise darauf hinweısen, dafß ohl der tiefste Unterschied zwıschen
der chinesischen un: der russischen (einschließlich der DDR-)Varıante des
Marxısmus dieser Stelle lıegt

Eın Ethnologe, der auf eiıner Süudseeinsel eınem biısher nNıe VO eiınem
Weißen besuchten Volksstamm geweılt at, berichtete kürzlich: Als 1: Ort CI -

zählte, 1ın dem Lande, A4US dem T komme, ehnten sıch die Jungen radıkal
das UÜberkommene auf, sej]en seıne Zuhörer — Junge W1€ alte — 1ın schallendes (SE-
ächter ausgebrochen, denn dumm könne doch nıemand se1n, 6S anders
chen wollen als seıne Vorfahren. Entsprechendes Gelächter würde heute bei
unl dem entgegenschlagen, der sıch eintallen lassen würde Sasch, INnan
musse alles (Un; W1€ C555 die Vorfahren haben Das Gelächter zeıgt TT
W1€E Ort d} da{ß INan sıch dem baren Unsınn gegenüber wehrt. Den Übergang
A4US dem eınen Bereich des Verständnisses von alt und LCUu 1ın den anderen be-
zeichnet Sprüche 22,28 Dafß 1er geboten wiırd, die ‚alten Grenzen, die die \a
DEr schon errichtet haben‘‘, nıcht verrücken, zeıgt d. da{fß die Selbstverständ-
iıchkeit ın rage gestellt wurde.

Juden und auch eınem bessern Verhältnis Juden Interessierte wenden
sıch heute den Begriff ‚Altes Testament‘‘, nıcht sehr, weıl S1Ce das Neue
Testament 1mM Wesentlichen nıcht für NEeUuUu halten, als weıl S1e sıch dem vorherr-
schenden 1bwertenden Gebrauch VO  } alt  C« beugen. Ich lasse außer Betracht,
da{fß der Gegensatz dieses abwertenden Gebrauchs VO ‚Salt  CC der antıquarı-
schen Nostalgie eıne der ‚,‚Kontradiktionen‘‘ unsceTrer eıt iSt, die tieter reichen
als alles VO den Marxısten Bezeichnete. Ich lasse ferner außer Betracht, daflß
der Begriff ‚‚hebräische Bıbel“‘, mı1t dem I1a ‚Altes Testament‘‘ EISCTZT: 1m ]1ı-
turgischen Bereich besonders unpassend iSt; da ET gerade 1n der Liturgie vielge-
brauchte Bücher nıcht deckt Die Hınnahme der abwertenden Bedeutung VO

‚ alt  CC übersieht, da{fß eın entscheidender Unterschied zwıischen Altem un:
Neuem Testament darın lıegt, dafß dieser abwertende Gebrauch VO ‚ alt  CC sıch
nıcht auf das Ite Testament, sondern auf das Neue Testament und W1e€e INa  e
etwa aus Pfliegers Konkordanz den alten) Missalegebeten sehen ARSER aut
die Liturgie erufen MUu

Dıie Anerkennung der Volkssprachen 1m lıturgischen Bereich verlangt ach
einer Dımension des Begrifts ‚„‚katholisch‘‘, nämlıch ach Verantwortung
der eigenen Sprache VOTr anderen Sprachen. Das Deutsche unterscheidet sıch VO
anderen für den katholischen Bereich wichtigen Sprachen dadurch, da{ c5 für

Dıi1e Untersuchungen der Begriffe ‚‚alt  CC und „neu/Jung“‘ iın einzelnen Perioden der bei einzelnen
utoren der Antike des Miıttelalters und der Renaıussance durch Chenu (1928), Spör]| (19303;
Freund 19573; Gerschmann (  , Gnilka (1972% Hartmann und
G össmann (1974) haben wichtige Vorarbeit geleistet, aber selten auf die Liturgie BezuggCBesonders hingewlesen sel auf dıe einschlägigen Artikel 1ın Friso Melzer, Das Wort 1n den WOortern
Die deutsche Sprache 1m Dienst der Christus-Nachfolge (1963)



‚alt  CC un:! ‚‚neu nıcht mehrere Worter hat. Ich erwähne Nur archatios-palaoıs
un: Rainos-neosS, vetus-antıquus, old-ancıent (wobeı 1L1all anmerken darf, da{ß
Aantıc drollig Verwirrtes bezeichnet, W1e€e 1 Deutschen lange ‚;gousch - oder bıs
heute ‚‚barock‘‘) Hrn new-fresh (d fresh start), mzeil-ancıen un neuf-nouVveau.
Es iSst 1er nıcht der Ort: den (jeweıils verschiedenen) Bedeutungsbereich der
Zz7wel (vielfach och mehr) W orter für .zalt  CC un ‚‚neu “ abzugrenzen. Da das
Deutsche nıcht 7zwischen ‚ alt  CC 1m biologischen un 1mM historischen Sınneer-

scheiden kann, führt dazu, da{fß INa  = selbst den Unterschied 7zwischen „]'ungt(
und Aneu- ott übersieht. Man könnte Dornseıff folgend eine Lıste VO WOor-
FEGF aufstellen, die den negatıven und posıtıven Sınn VOIN A Alt  CC und neH 4aUS-

messenh. Jeder VO uns wırd be1 einıger Gewissenserforschung teststellen, da{ß T:

eıner der beiden Parteıen verpflichtet 1St, die sıch daraus ergeben, da{ß mehr oder
wenıger bewußfßt das Wort Salt  CC der das Wort ‚neu‘ MI1t dem Zusatz ; 5 SE
disch‘‘ versehen wırd Jeder Altere wırd er als eine seiner vordringlichsten Auf-
gaben erkennen, sich wehren seinen biologischen der biographischen
Konservatısmus (oder auch das 1ın Frauen oft herzlos verspotLeltc Verlan-
SCH, Jung bleiben). Es 1St keine Schande, da{fß ( das Neue nıcht gul (1im
doppelten Sınne) verstehen annn WwW1€ die Jungen. Da CS Altes o1Dt, W as gul W arlr

(und ımmer och 1St), un Altes, W as schlecht W ar (oder jedenfalls jetzt 1st), un
umgekehrt, 1STt ZW ar eine Banalıtät, aber S1€ wırd oft vernachlässıgt, ebenso W1€
die entsprechende Banalıtät, da ZUr Fülle des Lebens gehört, da CS unge an-

derungswillig, Ja -begier1g, kraftıg, hoffnungsfreudig un Ite beharrungs-
willıg, Ja -bedürtftig, bedächtig, ernuchtert un: ohl auch traurıg x1Dt un Be=
ben mMUuU: und da{fß 1er gegenselt1ges Verständnıs, Ja wechselseitige Korrektur
möglich seın sollte.

Eın Unterschied 7zwischen Jugend und Alter, der MI1t Bewertung nıchts tun

hat, aber sıch aus der Natur, nämlıch dem Zeıtflufßß, SEn 1St der, da{ß Ite ZW al

A4aUusSs eıgener Erfahrung wıssen, W as 6S he1fßßst, Jung se1in, unge aber nıcht in gle1-
cher Weise wı1issen können, W 3as 65 heißsit, alt se1in. Da{fß 065 Ite 21Dt, die VEergSCS-
schHh haben, da S1e auch einmal Jung WAarcCIll, spricht diese Tatsache eben-
sowen1g wIıe, da{fß Junge o1Dt, die 65 nıcht interessıert wI1ssen, W as CS heißt,
alt se1ın, un: die für überflüssig, Ja schädlich halten, den Tod 1Ns Auge
tassen. Al das bislang Gesagte hat autf dem Gebiete der Liturgie eine eıgene Be-
deutung und, wenn INa  — wıll; Schärte.

Wıe die Normae generales der Liturgie-Konstitution SagcCNh, gehört der Aus-
gleich 7zwischen $aNıd tradıtio un legitima hrogressı0 Zrn Wesen der Liturgıe.
Liturgıie 1St ıhrem Wesen ach dynamische Tradıtion, un als solche 1St S1€e
den ebenden Traditionen die alteste un breiteste. Das Konzıil hat wenıgen
Stellen den eingangs erwähnten tietfen Unterschied, der heute ILanl darf ohl

durch die Menschheit durchlitten wird, exemplarischer darge-
stellt als 1ın dem Versuch, abzugrenzen 7zwischen dem, W as nıcht veräindert WeI -

den darf, un:! dem, Was verändert werden kann, dart un: soll
Dıie Lıiturgie, insbesondere ıhr Herzstück, das den dieser Stelle bedeu-

tungsreichen Namen COMMUNLO tragt, 1St der Urt, dem alle uns VO Natur aus

trennenden Unterschiede aufgehoben sind Diese Erkenntnis liegt dem heutigen
Kampf Diskriminierung ach Kasse; Geschlecht oder al gesellschaftli-
cher Stellung wen1gstens 1ın )diesem Bereich zugrunde. Dıi1e Mediatisierung natur-



lıcher Unterschiede 1mM AÄngesichte (sottes reicht 1aber weıter. Be1 Wahlen
Pfarreiräten wırd MmMIit Recht och stärker als etwa 1m polıtischen Bereich darauf
gedrängt, da{f die Lebensalter (und Geschlechter) entsprechend berücksichtigt
werden. Wiährend 1n den frühen Lıturgien der juvenes ebenso W1e€e der B
dacht wurde, sınd jJahrhundertelang (1im Benedictionale) ’FÜRE die Kıinder als be-
sondere Altersgruppe 1n Betracht SCZOSCH worden. Das C1ie Benedictionale
enthält ZW AAar (übrigens auch ın der griechischen Kırche) elıne Segnung für alte
Leute, aber das Problem des Nebeneıijnanders VO mıindestens dreı; 1n Zukunft
voraussıchtlich vıier, geistesgeschichtlich och mehr, (Gsenerationen in der
Kırche 1St bisher lıturgisch aum erfaßt worden. In Statistiken ber (zottes-
dienstbesuch werden allentalls die Gruppen der 18—-30)Jährigen und der
30—-60jährigen 1n Betracht SCZORCN. Es besteht anderseits e1ne berechtigte Scheu
davor zuzugeben, dafß ZEW1SSE lıturgische ‚,‚Gestaltungen‘“‘ der eınen oder ande-
ITecn Altersgruppe mehr oder wenıger (aktıv oder DaSsSıVv) ANSCINCSSCH sınd, jedoch
1St das vielfältige Bemühen 1n dieser Hınsıicht deutlich.

Die Parteibezeichnungen ‚„‚tortschrittlich“‘ und ‚‚konservatıiv-traditionell“‘
(Whig und Tory) decken sıch nıcht mıiıt S ,]'ungcc und SSAlt  CC Eınıge Liturgiker der
mıiıttleren Altersgruppe sehen sıch heute Jungen gegenüber, die konservativer
sınd, als S1€e CS sınd Man Sagl 1er ott ‚wieder‘“‘, un übersijeht dabei, da{fß auch
Reaktion immer Neues 1St; schon weıl die Zeıtstelle eıne andere geworden
1St Die Bewertung VO . AlE  CC und :  NeH ISt nıcht 1Ur durch Lebensalter un
Veranlagung (Herkunft) bestimmt, sondern auch durch die Lebenssituation.
Wer aUS dem Bewufttsein lebt, aus eigener Kraft oder mıt (Gottes Hılfe
erreicht haben, wırd Neuerungen leichter zugetan seın als der, der seiınen 1D
bensweg als (pOSItIV) SC oder (negatıv) verfügt versteht. Be1l Diskussionen ZW1-
schen SOgENANNTEN Liberalen und Konservatıven auch ın rebus lıturgicis stelle
ıch immer wıeder test, dafß solche persönliche Vordispositionen, die INan natur-
iıch TELLI: 1n privatem Kontakt entdeckt, weıt mehr für den eingenommenen
Standpunkt verantwortlich sınd als Argumente aus der theologischen Wıssen-
schaft und Praxıs. Es handelt sıch jer nıcht die Arroganz ımpertinenter Tie-
tenpsychologie oder Sozialanalyse, sondern eiıne schlichte Folgerung aus
Selbsterkenntnis.

Gerade das Durcheinander des (geistes)geschichtlichen und biologischen oder
-graphischen Aspektes könnte auf lıturgischem Gebiete bedeutsam se1ın, für das
Gebiet selbst und für die Kırche, Ja, die Welt Es ware der Betrachtung wert
untersuchen, woher kommt, daß Diskussionen aut lıturgischem Gebiet— 1er
VO jeher zwıschen Neuerern und Bewahrern (ob Recht oder 1Ur vermeınt-
lıch) iıhre eigentümlıche Härte haben Nulla religionıs LA  3 prolixae, E  3
anımoSae, tam perfractae disputationes, heißt CS 1n dem Kapiıtel ‚Eucharistie“‘ 1n
Panstratiae Catholicae des Hugenotten Danıiel Chamier (Gent 1626 1 50D) Es
1St aum eın Jröst, dafß auch 1m Judentum, 1m Bereich der Aaus der Reformation
hervorgegangenen Kırchen un heute wıeder ın der Ostkirche auf diesem
Gebiet eın besonders eindrucksvolles Arsenal Gehässigkeitsterminologieentwickelt worden 1St, eın Thema, das vielleicht 1im heutigen Zuge der Beschäfti-
Sung mıt TIrivialliteratur eiınmal behandelt werden wiırd. Fangen WIr VOT der
eigenen Tür kehren.



Dieser Aufruf weılst auf eıne Spielart des Gegensatzes zwiıischen alt un NCU,
nämlıch den zwıischen Irenikern und Aktivisten hın uch hier oibt CS eıne Flut
VO  } Invektiven, mMiıt der sıch die Parteıen gegenseıt1g bedenken. Ich möchte 198808

1STt eın Wagnıs, schon das Wort gebrauchen aus Erfahrung sprechen,nämlich der, da InNnan miıt zunehmendem Alter die eigenen Begrenzungen früher
un: heute einsıieht. Wer sıch selt vierz1g Jahren auf lıturgischem Gebiete prak-
tisch, Journalıstisch und wıssenschaftlich betätigt hat, der macht die eintfachen
Feststellungen, da{ß Dinge, die 61 gekämpft hatte, erreicht worden sınd,
dere aber och nıcht eiınmal 1Ns Auge gefafßt worden sınd, andere verkehrt oder
übertrieben, wıeder andere abgewertet oder aufgegeben worden sınd, und end-
lich, da{ß Dıinge, VO denen CF nNnıe getraumt hatte, gefordert un verwirklicht
werden. Eintach sınd diese Feststellungen, weıl S$1e E allgemeinsten Lebenser-
tahrung gehören. Auft dem Gebiete der Liturgie 1aber haben sS$1e eine eigenartıgeProblematik, die sıch einerseıts daraus erg1ibt, daß die Liturgie ebende Tradition
ISt, anderseits daraus, dafß S1e eınen einz1ıgartıgen Anspruch die iın ıhr Tätıgenmacht. Ich versuche, einıge€ Aspekte dieser Problematik herauszuheben.

Dıie unweıigerlich vorgängıge Qualifizierung VO . alt  CC eınerseıts,
‚„neu/jJung“ anderseıits macht 6S auf diesem Gebiete offenbar besonders schwie-
ng, dem elementaren Grundsatz tolgen, zunächst eiınmal anzunehmen, daß
der ‚‚andere“‘ nıcht wesentlich weniıger wıssend un gutwillıg isSt, als INa  z selbst

seın hofft Es handelt sıch 1er nıcht Moralıisieren ber Mıtmenschlichkeit
sondern die Erkenntnis der sıch aus dem Gegenstand un seıiner Würde
ergebenden besonderen Problematik. Der Vertall beginnt bereits dort, InNnan

glaubt, ‚‚Denkanstöße‘“‘ geben mussen, als ob der andere eın stehengebliebe-
1165 Uhrwerk ware, oder Ina  a} auffordert, ‚J HCU überdenken‘‘, als ob der
andere erst dieser Aufforderung bedürfte. Schon die Annahme solcher Überle-
genheıt macht auf lıturgischem Gebiete das Gespräch (einschliefßlich eınes Artiı-
kels W1e€e des vorliegenden) schwierig, denn der Ma{fistab für das, Was ‚, Ge-
spräch‘“‘ heißen darf, 1St ı1er AaUuUSs der Natur des Gegenstandes vOorausgesetZzt,dafß WIr als der Lıturgie Verpflichtete sprechen hoch, hoch W1€ eLIWwa 1ın der
Ehe Man 27 1er nıcht bei dem elementaren Wohlwollen stehen bleiben, das

zivilisıerten Menschen Gespräch begründet, sondern mu die Achtung
VOor dem, WOZU WIr iın Liturgie un lıturgischer Gemeinschatt berufen sınd, [CAa-
lisieren. Jakob Petuchowski,; der oröfste jüdische Lıturgiewissenschaftler unNnse-
Fr Zeıt, hat 1ın seiner Einleitung der VO  e} ıhm herausgegebenen Autfsatzsamm-
lung Understanding Jewish Prayer (New ork BESARLT, das Hauptkrite-r1um für die Auswahl der 4aUus sehr verschiedenen Lagern stammenden Beıträgese1l SCWESCNH, daß ‚alles VO Menschen geschrieben worden ISE, die Unter-
schieden in lıturgischen Neıigungen beten können‘‘. Ich aber habe
leider erlebt, dafß unbegreifliche Härte ın Gegnerschaft selbst durch gemeı1nsa-
INenNn Kommunionempfang nıcht gemildert wurde, auch nıcht in solchen, die den
Mıtmenschlichkeitsaspekt der Mahlteier betonen. Es handelt sıch 1er nıcht
den Unterschied zwiıischen Liebe und Wahrheıit, sondern das elementare
Ernstnehmen des Gegenstandes.

das Vorwort VO Emmanuel Severus meıner Bibliographie-ın Archiv für Litur-
gyiewıissenschaft X11 (1971) 142, ın der allerdings weıthin unzugängliche und überholte Vorarbe:i-
ten G Thema verzeıchnet sınd.



10 Im Alten W1e€e 1m Neuen 1St zunächst das Gute aufzuspüren, ehe 68 41l5 Kriti-
sıeren geht Die Alten sollten sıch dabe1 bewulßt se1n, da{ß sS1€e 4US ihrer Lage her-
A4U$S das Neue nıcht verstehen können W1€ die Jungen. Die Jungen sollten sıch
bewulfst se1n, da{ß S1e VO Früheren durch nıemanden wıssen als durch die Alten
Ich habe 1U 7zweımal das Wort ‚z unachst“ gebraucht, weıl iıch VO dem SpP
che, VO dem auszugehen (das Modewort 1MmM rechten Sınne gebraucht) iSt: Ech-
teLs Ja WenNnn notwendig harter Auseinandersetzung wırd damıt nıcht aus dem
Wege anscCH, sondern eıne sachgemäße Grundlage gegeben. uch jer hat Ja
das liturgische Gebiet höchste Verantwortung. Ist CS schon, EEW.A 1r eınen 1n der
Wirtschaft Tätıgen, bekümmernd sehen, da{fß 1n der Kunst, die doch CS Mag
eın veralteter Standpunkt se1in — mıt schönen Dıngen tun at; der Gegenstand

wen1g abfärbt, da{ß der Konkurrenzkampf oft gehässıger 1st als 1in seınem
heute schonungslos angeklagten Berufsfeld, 1STt C555 für den 1n irgendeinem
Sınne Außenstehenden skandalon, w1e 1m innerkirchlichen und ausgerechnet 1m
lıturgischen Bereich Gegner fertiggemacht werden, etwa ındem der elementare
Grundsatz vernachlässıgt wiırd, da{fß iNanl eın Ideal nıcht mıiıt eıner (des anderen)
Perversion vergleichen soll ngagement womöglıch eınem objektiven
Wahrheitsbegriff annn wenıgstens auf diesem Gebiete nıcht als Entschuldi-
gun dienen. arl Jaspers, dem der Begriff ‚‚ Kommunikatıon““ seınen
teorhaften Aufstieg verdankt, hat das Phänomen des ‚,‚Abbruchs‘“‘ vielfach be-
schrieben Im liturgischen Bereich 1St nıcht Feigheıt, Leisetretere1 oder Res1-
ynatıon, W CN INan heber schweıgt, als sıch 1in Auseinandersetzungen einzulas-
SCHI1, offenbar die elementaren, dem Gebiet ANSCMESSCHECH Voraussetzungen
tehlen. Es 1St vielmehr eın sacrıtıcum ıntellectus VOT dem Seın, Anerkennung,
da{ß Liturgie nıcht Idee 1St, sondern Geschehen.

1a offensichtlich schwer 1St entscheiden, W as materiell AARE unverau-
Rerlichen Invarıablen gehört, W 3as dem Neuerungsfähigen und -bedürftigen,
sollte I1a  = sich aut Zewılsse ormale Grundsätze einıgen suchen.Es bedarf der
Klärung der Begriffe Autorıiıtät, Tradition ber alle Perversionen hinweg un
weniıgstens ıhrer Ortsbestimmung iın eiınem diesen Namen verdienenden Bereich
VO  e} Lıiturgie, Ja, och fundamentaler, des Verhältnisses zwıschen Seın und Wer-
den, Seiendem und Seinsollendem, bıs hınab A Zeitbewulßtseıin. Gehen WIr
VO Letztgenannten rückwärts: Ist das Baumstarksche Gesetz, da liturgisch
hochwertige Stellen sıch stärksten der Änderung wıdersetzen, LLULE hıstorisch
gültıg? Welche Raolle kommt dem Beständigen, WIr ruhig: dem Stereoty-
PCNH, 1n der Liturgie (ım Unterschied ad hoc gestalteten relig1ösen CGGemeınn-
schaftsteiern) zu? Wire beim Vergleich VO Gegenwart unVergangenheıt nıcht

bedenken, da{ß letztere durch ıhre Verwirklichung (meıst ber längere
Zeit) naturgemäfß iıhre Perversionsmöglichkeıiten offenbaren mulßßte, das (50-
genwärtige aber dazu wahrhaft och al keine eıt gehabt hat? Angesichts der
Reduktion der Verbindlichkeit ach Extensıität W1e€e ach Intensıität der Lıitur-
z1€ wirkt CS sıch besonders problematisch aus, dafß dem allgemeinen Wechsel
der partielle kommt, ındem einzelne Gemeindevorsteher nıcht mehr VO allge-
meınen Grundsätzen, eben etwa dem der Verbindlichkeit, sondern VO  } ıhrem

Hıerzu meıne Besprechung VO Rapp; Mensch, Gott un: Zeıt CI 97Z1) 1m Archiv Liturgie-
WI1SS. D AYA 5372



Temperamente, eben etwa der Vorliebe für Altes un Neues, bestimmt Sind. 11Da S1€e sıch dabe] nıcht unbedingt VO pastoralen Gesichtspunkt leiten lassen,
sıeht INa  m daraus, dafß benachbarte Gemeinden, Ja, oft Geistliche innerhalb der
oleichen Gemeinde verschieden verftahren. Es besteht eiın Eınverständnis dar-
über, wıeweıt lıturgisches Leben Aaus INhan entschuldige den belasteten Aus-
druck der Tiefe der Volksseele gespelst wiırd, WI1€e weıt das olk der Erziehungdurch Kxperten und Spezialısten bedarf 1ıbt CS nıcht neben dem Unterschied
zwıschen dem langsam und schnell Wandelnden auch ein1ges, das wenı1gdem Wandel unterliegt, W1€e der Wechsel VO  } Sommer und VWınter, Tag un
Nacht? Es kommt heute nıcht sehr darauf Sasch, Was dieses wenıge 1mM
einzelnen 1St, als testzuhalten, da{f( c$S solches überhaupt o1bt, enn diese tunda-
mentale Tatsache wiırd Ja geleugnet, MmMiıt bestürzenden Resultaten W1e€e dem, dafß
heute schon wıeder (der Zeıtraum W ar wirklich AD ZeNUg) ach Kanonstille gC-
rufen wird Was 1St eigentlich die Bedeutung der beiden Bestandteile des tietsin-
nıgen deutschen Wortes „„Überlieferung‘‘? Bedenken WIr die Miıfsverständnisse,
eınerseılts aus dem Ausdruck, Jesus se1l VO Judas überliefert worden (das grau-
enhaftfte ‚„überstellt‘‘), anderseıts AaUuUSs der heute belıebten Anbiederung das
verachtete Kaufmannsdeutsch (‚ Angeböt) Nachdem dank Hıtler das Ver-
häaltnıs nıcht eıner gewıssen, sondern jeder Vergangenheıit brüchig W.OE-den 1St (mıt dem erschütternden Ergebnis, dafß WIr darın die Chinesen un erst
recht die KRussen übertreffen), ware doch testzuhalten, da{fß 68 wenıgstens grund-sätzlich eıne Überlieferung 21bt, die nıcht erstickt un frustriert, sondern die
wahrhaft ungeahnte Einsichten un: Möglıchkeiten eröffnet, und das ın der Faz
turgıe dank iıhrer Breıte und Tiefe 1ın einz1gartıgem Maße

Im Verzicht (vorläufig un wenı1gstens auf liturgischem Gebiet, 1MmM Unter-
schiedZdogmatischen oder ethischen) auf materıale Fixierungen ware der Anforderte Pluralismus verstehen, dafß uns das Ineinander VO Bleibendem
und Erneuertem hıer, WIr 1n Gebet, Meditation oder Kontemplation, Nach-
vollzug un: praktischer Betätigung einz1igartıg umtassend engagıert sınd, die
Autfgabe stellt, anderes wahrzunehmen, W as WIr nıcht sınd un nıcht seın kön-
NCN, aber wahrnehmen, womöglıch verstehen (was nıcht die gängıge Verwechs-
lung mıiıt ‚„„bılligen“ einschliefßt), achten un diese Fähigkeit wırd unls aum
och zugetraut lieben.

Grundlage aller Auseinandersetzung auf lıturgischem Gebiete sollte se1n,
daß WIr im Angesicht Gottes (habemus ad omınum und nıcht ET Nous le
NSer Ie Seigneur), W1e das Cheruvikon Sagt, alle ırdische Sorge hınter
uns lassen, nıcht 1n Verantwortungsflucht, sondern UL ın OYd mMOrtIS NOSLrae Be1
all der u11l heute aufgegebenen Notwendigkeit, Liturgie 1ın dieser Welt leben,
1St die rage: Was bleibt? namlich Wenn WIr eiınmal denen gehören werden,für die als die Vorausgegangenen gebetet wırd Da keiner weıl, Wanln seıne
Stunde schlägt, verschwindet ıer der Unterschied zwischen alt und Jung. Dıi1e
ede VO (3Oft HIS CEGT: Vater; Ja, X (} Gott Abrahams, Isaaks und Jakobsschließt e1in, daß WIr CrWwarten, unseren Vätern versammelt werden,
INan INa dies ausdrücken, W1€e INa  =) mufß Rechenschaft geben SE auch für
das, Was WIr ber ıhr liturgisches Bemühen DSESAQL haben Das alte Gebet, den
Verstorbenen moögen ıhre Suüunden vergeben werden, führt in der Lıiturgie nıcht



der heute au der historischen Sıtuation nıcht unbegreiflichen UÜberheb-172
ıchkeıt, sondern eınen Ma(ßstab tür Verhältnis Vergangenheıt,
Gegenwart und Zukuntt.

Die Liturgıie 1STt eın Gebiet, der Begriff ‚,‚Dialog“ angewandt worden 1St,
lange ehe &An auf praktısch alle Lebensgebiete ausgedehnt wurde. S1e 1St ıhrem
Wesen ach Dıiıalog der Kırche mıt Gott, ıhrer Erscheinung ach Dialog der
Gemeinde mi1t dem Vorsteher, aber S1€ 1St auch Dialog zwischen den Zeıten,
be] berücksichtigen ISE: da{ß das Vergangene nıcht 1n dem Sınne auf Vör-
würte aıntworten kann, w1e CS das Gegenwärtige tun könnte. Kirche wıeder
eıne oft übersehene Banalıtät 1St Gemeininschaft nıcht NUr 1m (gegenwärtıgen)
Raum, sondern 1n der Zeıt, weıter als ırgend eıne andere Gemeinschaft. Sprüche
wI1e: . Ihr habt gul reden, ıhr Wart nıcht dabe1“‘ oder: ; Leiet ErSt einmal, ob ıhr

besser machen könnt‘“‘ sınd abgründig, ebenso aber die Unterstellung, das
Ite oder die Alten gingen PCI nıcht mıiıt der Zeıt, als ob die eıt (ebenso wW1e€e
die Welt) nıcht ambivalent ware un: als ob 6S wirklich möglıch ware, sıch aus

dem Zeıtlaut herauszuhalten.
Dafß der Gegensatz zwischen alt un! neu/jJung heute tiefer reicht als ohl Je

ZUVOIL, ware begreifen als Ausdruck eıner Veränderung des Zeitbewußfltseins.
Zum Katholischsein gehört eiınerseıts das Rechnen mMiıt sehr langen Zeıträumen
ach rückwärts und vorwarts, anderseits das Ertragen des (durch das Nebenein-
ander v} Temporale un Sanctorale repräsentierten) Nebeneinanders VO Z
klischer und linearer eıt Der Konservatıven verbreitete Fröst, das Pen-
del werde schon wıeder zurückschwingen, 1St, W1€ bereıts zCeSaARLT, trügerisch,
aber auch die säkulare UÜbernahme des Satzes: ‚‚Sıehe, ıch mache alles nNeu:‘, die
2um och iragt, ob das Neue enn wirklich besser sEe1. Dem Gegensatz Z7W1-
schen Hochschätzung und Abwertung des Alten steht der Gegensatz zwıischen
Fortschrittsglauben (DrogressL0 RE sıch ein ambivalenter Begriff, daher Sagt
die Konstıitution: legitima) un panıscher Angst gegenüber. Dıie Lıiturgie 1St das
Feld, aut dem weder in überlegenem Theoretisieren och 1n gedankenlosem Alk-
t1vI1ISsSmus diese Gegensätze durchgestanden werden mussen. Hıer wırd uns nıcht
1Ur das Wesen VO Lıiturgie, sondern auch iıhre praktische Bedeutung klar, VO
der ıch meıne, da{fß INan sS1e selbst ‚,Ungläubigen“‘ begreiflich machen G E
turgıe besteht wesentlich ın Wort und Handlung, aber 1er wırd nıcht Theater
gespielt, auch nıcht heiliges. Die Erlösung durch den T:6d des Gottessohnes 1St
nıcht eın ‚.Drama““. Liturgie nımmt, eLIWwa 1n der Segnung des Grundsteins oder
iın den Bestimmungen ber den Altar, die zeıitliche Überlegenheit der Dıngwirk-
lichkeit EINST; 1aber 1m ständigen Vollzug (früher iırrtümlıch als ‚, Wiederholung“‘
bezeichnet) hat S1e die Zerbrechlichkeit des Neuen, des Werdenden. Sıe 1St nıcht
NUur Lehre (die Unfähigkeit des Deutschen zwiıischen Verbe, harole un MOL
unterscheiden, verschleiert die Gefährdung) sondern auch Geschehen, letztlich
unabhängıig VO Beteiligung un daher anfalliger durch Unverständnıis und In
ditferenz als durch Unterdrückung und Vg\rfolgung.

Nıcht 1ur ihnen: In V’avventura d’un POVCIO eristi1ano afßst Ignazıo Sılone Celestino
CN; 95  ır scheint die Hauptaufgabe der Hausmutter, abends die lut mıiıt Asche bedecken,
damit MOrSCNSs leichter das Feuer wiederentzündet werden annn  c



Es 1ST eın billiges ‚sowohl als auch‘“‘ gegenüber vordringlichem SeEHUWe- 13der-oder WeEenNnNn INa  - Sagt da{fß die Lıturgıe des Alten WI1C des Neuen, der Alten
WIC der Jungen bedarf un: damıt den turchtbaren Gegensatz der heute die Kır-
che droht mediatisıert Be1l allem, WIC oben ZESAQT begrüßenswer-
ten Bemühen Pluralität (von Jazzmessen bis ZU gregorianıschen Hochamt)
mu{ festgehalten werden, dafß diese Pluralıität DUr vordergründig 1ST un da
gesichts des Schwundes VO Gemeinverbindlichem das Bemühen Erhaltung
der Grundlage unabdıngbare Ergänzung 1ST

In dem TIraktat Rosch Haschanah des Babylonischen Talmud wırd VO
die Göttlichkeit der Tora un! die Auferstehung der Toten leugnenden Sekte gC-
Sa ‚,Die Angeber, die Abtrünnigen, die Schrecken verbreiten Land der KD
benden Das AN Ignoranz und Böswilligkeit mıß verstandene Wort perfidia,
das die Lıturgıie auf Arıaner Juden un Mohammedaner anwandte, W ar vergli-
chen damıt SI zahmer Ausdruck für das Erschrecken, das Menschen MIL
testen Wahrheitsbewußtsein gerade solchen gegenüber übertfällt, die 1Ur Teıle
dieser Wahrheit leugnen Die Lıturgıie 1ST das Gebiet das besten Sınne des
Wortes vorschreıibt, auft welcher Grundlage Wahrheit testgehalten werden
kann, ohne die Würde des anderen VOT (sott beeinträchtigen Der vielschich-
Cige Generationenkonflikt verlangt ler C111 orößere Verantwortung als aut 11-

gendeinem anderen Gebiet weiıl Ausdruck W esensgesetzes ISTt,; dem die
Liturgıie CEINZISGAFTISEr Weıse untersteht

Philippe Arıes Geschichte der Kındheit (deutsch München hat Gegensatz heute VOTI -
herrschenden Meınungen autf den pOS1ULvenNn Einfluß des Christentums auf die Stellung JUNSCI Men-
schen hingewiesen

Damit die esunde UÜberlieferung gewahrt Dbleibe und dennoch Derechtig-
ten rortschritt die Tür auTtgetan werde sollen Jeweils gründliche ologische
nıstorische und Dastorale Untersuchungen vorausgehen wenn die einzelnen
eile der Iturgie revidiert werden Darüber hınaus SIN sSsowohl die allgemeinen
Gestalt- und Sinngesetze der Iturgie beachten als auch die Erfahrungen, die
Adus der Jüngsten Liturgilereform und den weıthın Schon gewäa  en en g -
onnen wurden Heßlic sollen eıne Neuerungen eingeführt werden, S6!
denn SIMn wirkliıcher und sıcher er Nutzen der Kırche verlange
@] ıST orge tragen daß die Formen aus den SCNON bestehenden
gewiIssermaßen organısch herauswachsen

Vatı'kanum Liturgiekonstitution


